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239. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Mai. Der Kaiſer ließ ſich 
beute vom Grafen Perponcher Vortrag halten 
und begab ſich darauf nach dem Tempelhofer 
Felde, um daſelbſt die 3. Garde ⸗Infanterie-Bri⸗ 
gabe zu beſichtigen. Nach dem Schluß der Be- 
ſichtigung und nach dem Vorbeimarſche nahm der 
Kaiſer ſofort einige militäriſche Meldungen ent- 
gegen und kehrte darauf gegen 1 Uhr wieder 
zur Stadt zurück. Dort erledigte der Kaiſer 
Regierungsangelegenheiten und arbeitete von drei 
Uhr ab mit dem Wirkl. Geh. Rath von Wil- 
mowski. Um 5 Uhr findet im königlichen Palais 
ein Diner von ca. 40 Gedecken ſtatt, zu welchem 
der Großherzog von Toskana, Erzherzog von 
Oeſterreich und der Herzog Albrecht von Würtem⸗ 
berg erſcheinen werden. 

Morgen wird der Kaiſer auf dem Tempel⸗ 
bofer Felde bei Berlin die große Frühjahrsparade 
abhalten, doch beginnt dieſelbe nicht um 10 Uhr, 
wie anfänglich in Ausſicht genommen worden 
war, ſondern erſt eine Stunde ſpäter. 

— Wie über das Befinden des Kronprinzen 
verlautet, wird heute eine Operation von den 
Aerzten für nicht nothwendig gehalten. Es darf 
dies als ein günſtiges Anzeichen erachtet werden. 
’ Dem „B. T.“ meldet man aus Gaſtein, 
daß daſelbſt geſtern aus Berlin eine Beſtellung 
auf die Wohnung für den Kaiſer Wilhelm und 
ſein Gefolge eingetroffen iſt. Danach wird Se. 
Majeſtät am 19. oder 20. Juli d. Is. dort an- 
kommen und drei Wochen verbleiben. Beſtellt iſt 
die Wohnung, welche der Kaiſer alljährlich zu 
benutzen pflegt. Somit iſt das Gerücht wider⸗ 
legt, daß in dieſem Jahre die Gaſteiner Reiſe 
unterbleibe; demgemäß iſt auch eine Zuſammen⸗ 
kunft Kaiſer Wilhelms mit dem öſterreichiſchen 
Kaiſer zweifellos. 

— Bei der Militär - Telegraphen - Schule 
bierſelbſt hat mit dem geſtrigen Tage ein vier- 
wöchentlicher Lehrkurſus für Kavallerie - Offiziere 
begonnen; zur Theilnahme an demſelben iſt eine 
größere Anzahl Offiziere kommandirt worden und 
bier eingetroffen. 

— Die beiden franzöſiſchen Beamten der 
Oſtbahn, welche, weil ſie einen deutſchen Grenz⸗ 
pfabl niedergeriſſen, von der deutſchen Gendarmerie 
verhaftet wurden, heißen nach franzöſiſchen Blät- 
tern Reinbold und Schmidt. 

— Die Berufungsinſtanz erachtete die Re ⸗ 
dakteure des „Berliner Tageblattes“ und der 
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„Freiſinnigen Zeitung“, Dr. Zornow und Emil 
Barth, durch Veröffentlichung der Gerüchte über 
Erſchießung des Oberſtlieutenants von Villaume 
durch den Zaren des begangenen groben Unfugs 
ſchuldig und verurtheilte dieſelben zu vierwöchent⸗ 
licher Haft. 

— Die Branntweinſteuer-Kommiſſion des 
Reichstags hat heute die zweite Leſung des Ent- 
wurfs bis auf die Frage der Nachſteuer (§ 43), 
welche erſt nach Ablauf der Ferien zur Erörte⸗ 
rung gelangen ſoll, erledigt und im Großen und 
Ganzen die Beſchlüſſe der erſten Leſung aufrecht 
erhalten; nur $ 41 GZollbetrag) wurde in fol- 
gender unveränderter Faſſung angenommen: „Von 
dem im Zollauslande in Fäſſern eingehenden Ar- 
rak, Cognac und Rum werden an Zoll vom 
ab 125 Mark für 100 Kilogr. erhoben, von 
allen übrigen Branntweinen 180 Mark für 100 
Kilogramm.“ Der nationalliberale Antrag, den 
Kommunen Zuſchläge auf den in ihren Bezirken 
verbrauchten Wein und Branntwein zu geſtatten, 
wurde abgelehnt. Sodann wurden folgende Re- 
ſolutionen beſchloſſen: 

1) den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, im 
Bundesrath auf die Vorbereitung reichsgeſetzlicher 
Beſtimmungen hinzuwirken, welche geeignet ſind, 
den jo vielfach üblichen Handelsverkehr in Brannt⸗ 
wein nach dem räumlichen Inhalt in Fäſſern, 
Gebinden ꝛc. (Liter) durch obligatoriſche Einfüh⸗ 
rung des Branntweinhandels nach Gewicht (Kilo- 
gramm) zu erſetzen. 

2) Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, 
in Erwägung zu ziehen, ob und inwieweit den 
Preßhefenfabriken bei der Ausfuhr ihrer Fabriken 
eine Rückvergütung des von ihnen verausgabien 
Zolles auf ausländiſches Getreide oder in anderer 
Weiſe für die Aufrechterhaltung ihres Exports er- 
möglicht werden könne. 

— Als eine der zahlreichen Ironien der 
Weltgeſchichte hätte es gelten können, wenn ein 
neues radikales Kabinet, an deſſen Spitze nun- 
mehr Floquet, der Präſident der Deputirten- 
kammer, ſtehen ſoll, geſtern bereits, alſo am 
Jahrestage des Sturzes Thiers' und der Er- 
ſetzung deſſelben durch den Marſchall Mae Ma- 
hon, gebildet worden wäre. Wie weit hat ſich 
die franzöſiſche Republik ſeit dem 24. Mat 1873 
von jenen konſervativen Prinzipien entfernt, 
welche Thiers als die weſentliche Lebensbedingung 
derſelben bezeichnet hatte. Abzuwarten bleibt, ob 
die von den gemäßigten republikaniſchen Frak- 
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Feuilleton. 


Memoiren eines Chefs der 
Claque. 
(Schluß.) 

Nicht minder intereſſant find die Aufzeich- 
nungen Lans über die Rivalitäten zwiſchen den 
Pariſer Schauspielern. Wird man es glauben, 
daß der Kampf zwiſchen der Rachel und einem 
Fräulein Maxime, der Kampf zwiſchen Talma und 
einem Herrn Laſon Jahre lang währte. In den 
Varietes gab es ein Fräulein D., welches durch 
die Jugend und das Spiel der Virginie Dejazet, 
die das Publikum vergötterte, zur Seite gedrückt 
wurde. Fräulein D. gab nicht nach und hatte 
keine Ruhe, bis die Dejazet gezwungen war, die 
Varietes zu verlaſſen. Der Direktor verlor dabei 
fünfmalhunderttauſend Franks und ging zu Grunde; 
er mußte ſich bankerott erklären. Die Rivalität 
erſtreckt ſich bis auf die Komparſen. In irgend 
einem Boulevard⸗Theater führte man einmal eine 
Feerie von Lalone und Labrouſſe auf, in welchem 
unter Anderem eine Dominopartie geſpielt wurde. 
Die Steine wurden durch eine große Tafel mar- 
kirt, welche am Rücken der Statisten herabhing. 
Ein Stein legte ſich auf der Bühne, wie es ſich 
in der Partie gehörte, neben den anderen bis 
zum letzten, welcher dann „Domino“ war. Knapp 
bevor man den Vorhang emporziehen wollte, trat 
ein Statiſt zum Direktor und jagte : 

„Herr Direktor, man kann nicht anfangen, 


es muß Jemand erſetzt werden, ich verlaſſe das 
Theater.“ . 


„Warum? 
ten Sie nicht Ihre 
deren?“ 

„Es handelt ſich nicht darum,“ 


‘ 


fragte der Direktor. „Erhal- 
fünfzehn Sous wie die An- 


ſagte der 


tionen gemachten Verſuche, die Bildung eines ra- 
dikalen Kabinets zu verhindern, irgend welchen 
Erfolg haben werden. Bardoux, Jules Ferry 
und der Führer der Rechten, Baron Mackau, 
ſtatteten geſtern dem Präſidenten Grevy einen 
Beſuch ab und wieſen auf die Unzuträglichkeiten 
hin, welche die Berufung Floquet's zur Bildung 
des neuen Kabinets im Hinblick auf die auswär- 
tigen Beziehungen haben würde; der Patriotis- 
mus lege ihnen und ihren Freunden die Pflicht 
auf, dagegen zu proteſtiren. Andererſeits ſetzte 
Floquet im Laufe des geſtrigeng Abends die Be⸗ 
ſprechungen mit hervorragenden politiſchen Per- 
ſönlichkeiten fort und wird, wie die „Agence 
Havas“ den Journalen mittheilt, heute dem Prä- 
ſidenten Grevy anzeigen, ob er den Auftrag zur 
Bildung des neuen Kabinets ablehnt oder über- 
nimmt. 


Der „Nat.⸗Ztg.“ gehen nachſtehende 
Mittheilungen zu: 

Paris, 25. Mai. Floquet hofft im Laufe 
des heutigen Tages die Neubildung des Minifte- 
riums zum Abſchluß zu bringen. Der Präſident 
der Budget-Kommiſſion, Rouvier, hat das Finanz- 
Portefeuille wegen des Verbleibens des Generals 
Boulanger im Kabinet abgelehnt. Dieſe Weige- 
rung Rouvier's gilt jedoch noch nicht als end⸗ 
gültig. Anſtatt des beſtimmt zurücktretenden 
Flourens werden der franzöſiſche Geſandte in 
Brüſſel, Bourree, und der franzöſiſche Geſandte 
in München, Mariani, ein Vetter Floquet's ge- 
nannt. Die konſervative und opportuniſtiſche 
Preſſe bekämpft das Kabinet Floquet heftig. 

Ueber die jüngſten Phaſen der Miniſterkriſis 
meldet man der „N.-Z.“ weiter: 

Paris, 23. Mai. Es hieß heute Abend 
„ganz beſtimmt“, daß die Miniſterkriſis auf dem 
Punkte ſtehe, ein Ende zu nehmen und zwar mit- 
telſt eines Geſchäfts⸗Miniſteriums unter dem Vor⸗ 
ſitze des greifen Senators Duclerc, der bereits 
den Poſten eines Konſeil-Präſidenten und Mi- 
niſters des Aeußeren bekleidet hat, und Rouvier 
die Finanzen, Fallieres das Innere und dem Ge- 
neral Sauſſier das Portefeuille des Krieges über- 
tragen würde. Dieſe Kombination erſcheint mir 
jedoch keineswegs verbürgt. Das Sicherſte iſt, 
die weitere Entwickelung der Kriſis rubig abwar⸗ 
ten, da ſich die Informationen „aus beſter Quelle“ 
jede Stunde widerſprechen und die Situation 
fortgeſetzt wechſelt. So ſollte heute Mittag 
Floquet im Auftrage des Präſidenten der Repu⸗ 
eee 


noch 


blik einen „letzten“ Schritt bei Freyeinet thun 
und heute Abend heißt es, dieſer Schritt ſei un⸗ 
terblieben, well durch Rouvier ein „letzter Be- 
ſcheid“ von Freyeinet eingelaufen ſei, dahin lau⸗ 
tend, er müſſe auf ſeiner Weigerung beharren. 
In den Wandelgängen der Kammer herrſchte 
heute bis gegen Abend reges Leben und es wur⸗ 
den dort von den Deputirten und Journaliſten 
unzählige Miniſterien zuſammengeſtellt, unter denen 
ſchließlich eines das richtige werden wird. Alle 
Kombinationen wie überhaupt alle Unterhaltungen 
drehten ſich um den General Boulanger, der mehr 
als jemals der „Held“ des Tages iſt, obgleich 
die geſtrige Kundgebung der Pariſer „Patrioten“ 
ziemlich allgemein als ein Fiasko betrachtet wird, 
das den Kriegsminiſter bedenklich „vermindern“ 
müßte. Dagegen hätte aber eine Ausſöhnung 
zwiſchen Boulanger und Clemenceau ſtattgefunden, 
Rochefort und der Deputirte Laguerre hätten da⸗ 
bei die Vermittler geſpielt und die neue Freund⸗ 
ſchaft ſei am Sonnabend Abend auf einem bei 
Rochefort ſtattgefundenen Diner beſiegelt worden. 
Ebenfalls wurde erzählt, Jules Ferry habe Cle 

menceau aufgemuntert, die Regierung zu über-- 
nehmen und habe ihm ſeine Unterſtützung zuge- 
ſichert, falls er Boulanger aufgeben wolle. Alles 
das wird mehr oder minder genau ſein, beweiſt 
aber, wie weit es hier gekommen iſt, wie ſehr 
dieſer eigenthümliche Kriegsminiſter die Situation 
beherrſcht, und daß man hier auf das Unerwar- 
tetſte und Unberechenbarſte gefaßt ſein muß. In 
dieſer Beziehung kann ich nicht unterlaſſen, an 
die bezüglichen Reden des Fürſten Bismarck wäh⸗ 
rend der Septennatsdebatte im vorigen Reichstage 
zu erinnern; es iſt geradezu erſtaunlich, wie genau 
der große Staatsmann die hieſigen Zuſtände be⸗ 
urtheilt, wie richtig er die Entwickelung derſelben 
vorausgeſehen hat. 


— Der Großherzog Ferdinand IV. von 
Toskana, welcher ſeit heute als Gaſt im kaiſer⸗ 
lichen Schloſſe weilt, hat für gewöhnlich ſeinen 
Aufenthalt in Salzburg. Er iſt, wenn man be⸗ 
denkt, daß er bereits ſeit 27 Jahren depoſſedirt 
iſt, noch verhältnißmäßig jung, denn er zählt erſt 
51 Jahre. Zur Regierung iſt er eigentlich nie 
gekommen; als der italieniſche Krieg 1859 aus- 
brach, herrſchte noch ſein Vater Leopold II., der 
mit ſeiner Familie am 27. April 1859 nach 
Oeſterreich ging. In den Friedens- Prälimina- 
rien von Villafranca wurde die Reſtauration der 
toskaniſchen Dynaſtie ſtipulirt, und am 21. Juli 
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hier. Ich hätte wohl verdient, daß mir Ihr Re⸗ 
giſſeur die Doppel⸗Acht zuwieſe. Er hat mir aber 
die Double-Blanche zugewieſen, den niedrigſten 
der Steine. Ich gehe lieber fort, als daß ich 
dieſe Ungerechtigkeit dulde.“ 

Und der Künſtlerehrgeiz mußte befriedigt wer- 
den, da man im Augenbtick keinen Remplacanten 
für den beleidigten Statiſten fand. 

Bekanntlich gründete Eugen Scribe im Jahre 
1829 die Geſellſchaft dramatiſcher Autoren, welche 
zuerſt die Rechte der Theaterdichter energiſch in 
die Hand nahm und von den Bühnen Tantiemen 
einforderte. Vor der Gründung der Geſellſchaft 
konnte kein dramatiſcher Autor von den Erzeug- 
niſſen ſeiner Feder leben und die Meiſten hatten 
noch irgend einen anderen Beruf. Der Eine war 
im Steuereintreibungs-, der Andere im Domänen- 
amte beſchäftigt; Marechalle, ein Vaudevelliſt der 
kleinen Theater, war Reſtaurateur, Briſebarre 
nahm ein Anerbieten als Commis voyageur 
an. Zwei luſtige Poſſenfabrikanten, Ferdinand 
Langle und Ferdinand de Villeneuve, erhielten 
Anſtellungen bei der Eotreprise des pompes fu- 
nebres ! Villeneuve fand ſich ſehr gut in die 
Situation. Wenn ihn ein Bekannter beſuchte, 
rief er: Wollen Sie vielleicht Ihr künftiges Be⸗ 
gräbniß beſtellen? Seien Sie ruhig, man wird 
Ihnen billige Preiſe machen.“ Oder er verklei- 
dete ſich als Kutſcher der Pompes funebres, 
kam in das Café, wo die ganze „Boheme“ bei- 
ſammen war, ſchlich ſich neben einen ſeiner Freunde 
und flüſterte ihm in's Ohr: „Wollen Sie einen 
Platz in meinem Wagen?“ 

Alle Welt fand, daß dieſe Späße von ſehr 
ſchlechtem Geſchmack waren, der arme Poſſendich⸗ 
ter aber vergnügte ſich damit in feiner unerquid- 
lichen Situation. 

Nach der Gründung der Geſellſchaft drama⸗ 


tiſcher Autoren veränderte ſich die Lage der Büh⸗ 
nendichter mit einem Schlage — es tft ja be- 
kannt, daß Scribe vier Millionen Franks hinter- 
ließ als Frucht ſeiner zahlreichen Theatererfolge. 
Heute trägt jede Komödie, die im Theatre Fran- 
cais reuſſtrt, mindeſtens 100,000 Franks. 

Die Bühnenautoren unſerer Tage mögen 
mit ſeltſamen Gefühlen die Erinnerungen Jules 
Lan's durchblättern, der von der Zeit erzählt, da 
ein Bühnendichter noch Beamter ſein mußte, um 
leben zu können. Da waren wohl jedenfalls die 
Claqueurs beſſer daran, als die Autoren. Heute 
möchte vielleicht ſogar Jules Lan lieber ein Büh⸗ 
nendichter ſein, als ein „Chef de claque“. 


König Otto von Baiern. 


Aus München werden einige intereſſante 
Details berichtet, welche König Otto betreffen 
und die auf den traurigen Zuſtand ſchließen 
laſſen, in dem der bairiſche König ſich befindet. 
Vier Aerzte ſind ihm beigegeben und müſſen in 
Fürſtenried verweilen, um ſtets in der Umgebung 
des irrſinnigen Königs zu ſein. Von ſechs zu 
ſechs Stunden tritt je einer dieſer Aerzte den 
ſpeziellen Dienſt um die Perſon des Königs an, 
d. h. begiebt ſich in das Appartement deſſelben 
und leiſtet ihm unausgeſetzt Geſellſchaft. Kürz ⸗ 
lich nun überkam einen dieſer Aerzte, der ſchon 
ein paar Stunden dageſeſſen hatte, ohne daß ihn 
der König eines Blickes, geſchweige denn auch 
nur eines Wortes gewürdigt hätte, die Luſt, ſich 
doch zum mindeſten mit einer Zigarre die Zeit 
zu vertreiben. Raſch entſchloſſen zieht er eine 
Havanna aus ſeiner Taſche, ſchneidet die Spitze 
ab und wendet ſich an den König mit den Wor- 
ten.) „Majeſtät geſtatten huldvollſt, daß ich 
rauche?“ Der König ſchweigt; er betrachtet ſich 
in dem gegenüber befindlichen Spiegel, ohne den 


Arzt auch nur anzuſehen. 
„Majeſtät, darf ich mir vielleicht die unterthä- 
nigſte Bitte erlauben, rauchen zu dürfen?“ 


Beharrliches Schweigen des Königs, der aber⸗ 


mals in den Spiegel blickt. Der Arzt 
beginnt wieder: „Euer Majeſtät geſtatten mir 
nochmals die Bitte um huldreiche Erlaubniß, eine 
Zigarre zu rauchen?“ — Keine Antwort. End⸗ 
lich kommt dem Arzt eine gute Idee: er brennt 
ſeine Zigarre an. Jetzt blickt ihn der König er⸗ 
ſtaunt an und ſagt: „Nu rauchte das — 
L. . . t doch!“ Nach dieſem Intermezzo 
raucht der Arzt ſeine Zigarre ruhig zu Ende. — 
Eine der täglichen Zerſtreuungen des Königs 
Otto iſt es gegenwärtig, nach Bauernburſchen zu 
ſchießen. Da ihm dies augenſcheinlich großes 
Vergnügen bereitet, hat ſeine Umgebung einen 
Modus gefunden, um dieſe Jagd nach Bauern 


burſchen jo harmlos als möglich zu geſtalten. 


Man händigt jeden Mittag dem König eine blind⸗ 


Der Arzt wiederholt: 


geladene Flinte ein; König Otto tritt an das 1 


offene, nach dem Parke ſeiner Reſidenz führende 
Fenſter; wenige Minuten nachher tritt ein 
Bauernjunge aus dem Gehölz und geht quer 
über den Raſen. Der König drückt ab, der 
Bauernjunge fällt zu Boden, Leute eilen herbei’ 
die den ſcheinbar Todten forttransportiren, und 
befriedigt von dieſem Erfolge ſeiner Jagd, zieht 
ſich der König wieder in ſeine Appartements zu⸗ 
rück. Es braucht wohl nicht erſt verſichert zu 
werden, daß der betreffende Bauernjunge, ſowie 
man ihn aus dem Parke getragen, munter auf 
beiden Füßen ſteht, ſich ſehr wohl fühlt, baare 
zwanzig Pfennige für ſeine Bemühung erhält und 
bittet — ihn recht bald wieder in dieſer ſo dank 
baren Rolle zu beſchäftigen. 2 


1859 dankte Leopold II. zu Gunſten feines Sohnes 
Ferdinand IV. ab. Es gelang dieſem aber nicht, 
fein Volk zu verſöhnen, und ſchon am 16. Auguſt 
beſchloß die National- Verſammlung einſtimmig 
ſeine Abſetzung. Trotz des ausdrücklichen Pro⸗ 
teſtes des Großherzogs wurde dann am 22. 
März 1860 Toskana mit dem Königreich Sar- 
dinien vereinigt. Damit endete die Herrſchaft 
der Dynaſtie Habsburg-Lothringen in Toskana. 
Der Großherzog, der nebenbei Erzherzog von 
Oeſterreich und in Folge deſſen kaiſerlich könig⸗ 
liche Hoheit iſt, war in erſter Ehe mit einer 
Tochter des Königs Johann von Sachſen ver- 
mählt; aus ſeiner zweiten Ehe mit der Tochter 
des Herzogs von Parma hat er 9 Kinder. Er 
belleidet in der öſterreichiſchen Armee die Charge 
eines Feld marſchall⸗Lieutenants und iſt Inhaber 
des 66. Infanterie-⸗Regiments. In der preufi- 


Lehre aus dieſen Zuſammenſtellungen, daß in 
allen Staaten gerade die deutſchen Anarchiſten 
und Sozialdemokraten faſt regelmäßig es ſind, 
die ihre Geſinnungsgenoſſen durch Rührigkeit und 
Opferwilligkeit übertreffen. Auf die Einzelheiten 
der lehrreichen Schrift an dieſer Stelle einzu- 
gehen, iſt leider unthunlich; doch mag zur Kenn⸗ 
zeichnung derſelben wenigſtens Einiges aufgeführt 
werden. So konnte auf dem Kopenhagener Kon- 
greß feſtgeſtellt werden, daß die Sammlungen 
der deutſchen Sozialiſten vom 5. Auguſt 1881 
bis 28. Februar 1883 im deutſchen Reiche 
95,000 M. ergeben hatten, außerdem 20,000 
Franks, die zu verſchiedenen Zwecken nach Zürich 
geſchickt waren, und noch über 150,000 M. für 
Unterſtützungen und Wahlzwecke. Aus Anlaß der 
Wahlen 1884 floſſen die Gelder ſo reichlich, daß 
ſelbſt den gegen früher weſentlich erhöhten An- 


Abdrücken dieſer Zeitung im Inland abgefangen. 


reſultate müſſe unter Einflußnahme aller garan- 
tirenden Mächte erfolgen. 

3) Jede Gebietserwerbung für Rußland auf 
dem rechten Donauufer iſt unterſagt. 

4) Die Einverleibung Rumäniens in Ruß- 
land und ſelbſt die Abhängigkeit dieſes Landes 
vom Zarenreiche iſt unſtatthaft. 

5) Keinerlei Sekundo-Genitur darf auf der 
Balkanhalbinſel errichtet werden. 

6) Die Beſitznahme Konſtantinopels durch 
Rußland wird nicht geduldet. 

7) Ein großer ſlaviſcher Staat auf Koſten 
der nichtſlaviſchen Völker darf nicht etablirt 
werden. 

8) Die Orientländer müſſen ſelbſtſtändig 
unter eingeborenen Oberhäuptern ſich konſtitniren. 

9) Weder über Bulgarien, noch überhaupt 
auf dem rechten Donauufer kann eine dauernde 


ſtimmt mit der ganzen Politik des Kaiſerſtaates 


menbrechen zu wollen, namentlich wenn der Staats- 1 

anwalt ſich bei den markanteſten Stellen des Plai- 

doyers ihm direkt zuwandte und mit entſprechen⸗ 

den Handbewegungen ſeine Worte begleitete. In 

ſolchen Momenten wurde das Geſicht des Ange- | 

klagten geradezu aſchfahl. | 
Freiburg (Breisgau), 22. Mai. Heute 

Nacht 10 Uhr kam die letzte Perſonenpoſt von 

Donaueſchingen, wohl eine der letzten vierſpänni⸗ J 

gen Poſten im deutſchen Reiche, hier an. Eine 

Kulturepoche ſchließt hiermit ab — eine neue 

Kulturepoche nimmt ihren Anfang. Es war bis- 

her ein ſchönes, idylliſches Bild, den gelben, von 

vier kräftigen Pferden gezogenen Poſtwagen, oft 

von mehreren Beifuhrwerken begleitet, auf der 

hellblinkenden Landſtraße durch das fruchtbare 

Thal, genannt Himmelreich, zum Höllenthal fah- 

ren zu ſehen, dazwiſchen Peitſchengeknall und das 


K 

5 ſchen Armee hat er keine Charge inne. ſprüchen vollkommen genügt werden konnte. Vom ruſſiſche Herrſchaft Platz greifen. Ertönen munterer Poſthornlieder. Und iſt der 
8 — Ein heute veröffentlichter Ukas an den Auslande kamen reiche Gaben, von Amerika allein 10) Der Einmarſch ruſſiſcher Truppen in Menſch auch in Rei en Zeit des Dane 
8 ruſſiſchen Senat enthält Beſtimmungen über die 20,000 M., aber der Hauptpoſten wurde doch] Serbien iſt ſelbſt als vorübergehende milttäriſchef und der Elektrizität etwas verwöhnt, ſo war die 
ia Erwerbuug und Benutzung von unbeweglichen | im Inlande aufgebracht. Auffällige Vermehrung | Maßregel unzuläſſig. g Perſonenpoſt nach Neuſtadt und Donaueſchingen — 
Inn Eigentum durch Ausländer in einigen Gouver- erfuhr trotz aller Verbote die im Inlande erſchei⸗ Wenn dieſe Angaben korrekt und erſchöpfend doch jedem Vergnügungsreiſenden eine höchſt wil- 
E nements und zwar in Polen, Beſſarabien, dem | nende ſozialiſtiſche Preſſe (etwa 50 Zeitungen) ſind, jo könnte man jagen, daß nunmehr der ge- kommene Beförderungsgelegenheit. Und fo ſollte 
Be Wilna'ſchen, Witebafi’fchen, Wolhynt'ſchen, Grodno⸗ durch die Bemühungen Vierecks; der Züricher] heime öſterreichiſch. ruſſiſche Vertrag vom 15. Ja- auch die lezte Poſt nicht jang- und klanglos in 
8 fen, Kiew ſchen und Kowno'ſchen Gouvernement, „Sozialdemokrat“ wurde in großen Auflagen | nuar 1877 bekannt ſei. Was die Korrektheit ihren Stationsort einfahren. An der letzten vor 
Kr in Kurland, Livland, Minsk und Podolien. Nach (nahezu 10,000) eingeſchmuggelt; einmal wurden] der Mittheilungen des „Peſter Lloyd“ anbetrifft, ver Stadt gelegenen Halteſtelle wurde dieſelbe von 
2 demſelben können Ausländer nicht außerhalb der]. B. zwei als Schnittwaaren aufgegebene Kiften | jo wird dieſelbe ſchwerlich beſtritten werden kön⸗ einer Reite zweiipänniger Fuhrwerke erwartet, in 
* Hafenplätzt und Städte Immobilien und Rechte mit 5500 Abdrücken, ein anderes Mal drei Kiſten nen, denn ein Theil der vorſtehend aufgezählten welchen ſich die Beamten des königlichen Poſtamts 
„ auf Benutzung derſelben erwerben. In Polen] und Koffer „Lack- und Farbewaaren“ mit 8000 Bedingungen iſt nicht neu und der andere Theil befanden. Dieſelben gaben den Wagen das Ge⸗ 


dürfen Ausländer außerhalb der Städte nicht als 
Verwalter fungiren. Die Begrenzung der Rechte 
von Ausländern erſtreckt ſich nicht auf das Mie- 
then von Häuſern, Quartieren und Villen. Die 
Erbſchaft von Immobilien in gerader Deszen- 
denzlinte und zwiſchen Eheleuten wird geſetzmäßig 
geſtattet, falls der Erbe in Rußland vor Ver- 
Öffentlihung des Ukas angeſtedelt war; anderen- 
falls muß der Ausländer nach dreijähriger Friſt 
ſeinen Bells an einen Ruſſen verkaufen. Ge— 
ſchteht dies nicht, jo wird das Eigenthum meift- 
bietend verkauft und der Erlös dem Erben über- 
geben. 

Man hat es hier mit einer der Maßregeln 
zr thun, welche u. A. gegen die in den ruſſiſchen 
Grenprovinzen begründeten induſtriellen Etablifje- 
ments deutſcher Unternehmer gerichtet ſind und 
durch welche die jüngſten ruſſiſchen Zollerhöhun⸗ 
gen ihre Ergänzung finden ſollen. 

Ferner wird von heute aus Petersburg ge- 
meldet: 

„Der ruſſiſchen „St. Petersburger Zeitung“ 
zufolge wäre nunmehr beſchloſſen, die neuen Ein- 
fuhrzölle auf Steinkohle, Torfkohle, Holzkohle und 
Torf wie folgt feſtzuſetzen: in den Häfen des 
Schwarzen Meeres und des Aſowſchen Meeres auf 
3, an der weſtlichen Landesgrenze auf 2, in den 
Häfen des Baltiſchen Meeres auf 1 Goldkopeken 
per Pud. Die neuen Einfuhrzölle auf Koaks 
ſollen in den Häfen des Schwarzen Meeres und 
des Aſowſchen Meeres 4½, an der weſtlichen 
Landesgrenze 3, in den Häfen des Baltiſchen 
Meeres 1½ Goldkopeken betragen. In die Hä⸗ 
fen des Weißen Meeres werden dieſe Artikel 
nach wie vor zollfrei eingeführt werden können.“ 

Auch die Kohlenzölle wären für die deutſche 
Induſtrie von ſchwerwiegender Bedeutung, und 
dies um ſo mehr, wenn ſie an der weſtlichen 
Landesgrenze, alſo für den Import aus Ober- 
ſchleſien, doppelt ſo hoch werden ſollen, wie in 
den baltiſchen Häfen, d. h. für die Einfuhr aus 


Die anarchiſtiſchen amerikaniſchen Blätter „Fret⸗ 
heit“ und „Der Rebell“ fanden nach wie vor 
ungehinderte heimliche Verbreitung. Die geheime 
Organiſation wurde immer ſtraffer und wirkſamer. 
Die Bekämpfung zwiſchen den Sozialdemokraten 
und Anarchiſten un Deutſchland bekundete zwar 
äußerlich einen angeblich recht tiefen Haß unter- 
einander, aber thatſächlich ſind ihre gegenſeitigen 
Ziele einander recht nahe verwandt. In Deutſch 
land iſt der Hauptmittelpunkt der Anarchiſten das 
Wupperthal, daneben Berlin, Magdeburg und 
Brandenburg, Breslau, Hamburg, Mannheim und 
andere Orte am Mittelrhein. Ein beſonderes 
Glück iſt, daß unſere Behörden wachſam und zu- 
verläſſig ſind, und daß es auch andererſeits den 
mannigfach in Streit miteinander liegenden Füh- 
rern noch nicht paßt, die Entwickelung zum 
Aeußerſten zu treiben. Beſondere Beachtung 
verdienen augenblicklich auch die eingehenden Schil⸗ 
derungen über die Verhältniſſe in Belgien und 
Nordamerika. In Belgien, woſelbſt übrigens 
die zahlreichen deutſchen Revolutionäre auf die 
dortigen Bewegungen ſchlechterdings keinen Ein- 
fluß ausüben, bat ſich der Sozialismus ſtärker 
erwieſen als die Regierung, jo daß nicht abzu- 
ſehen iſt, wie ſie deſſelben in Zukunft Herr wer- 
den will, wenn fie auf dem erſt unlängſt betre- 
tenen Wege der geſetzlich geſicherten Fürſorge für 
die Arbeiter und der Beſeitigung der durch die 
Verfaſſung gedeckten ſozialen Ungerechtigkeiten 
nicht mit Nachdruck und Ernſt fortfährt. Und 
auch in Nordamerika iſt der bei uns erwartete 
Rückſchlag in Folge der Bombenanſchläge in Chi⸗ 
cago und Milwaukee vor einem Jahre nicht ein- 
getreten; das unbeſchränkte Maß von perjün- 
licher, Rede-, Pref- und Vereinigungs- Freiheit 
hat einen Gegendruck, unter welchem ſelbſt die 
berechtigten Forderungen der Arbeiter hätten lei- 
den müſſen, nicht aufkommen laſſen. Auch be- 
dürfen die politiſchen Parteien der Gunſt der 


vollkommen überein. 


weitere Beſtimmungen enthalten hat. 

Der „Peſter Lloyd“ ſagt nur, was Defter- 
reich-Ungarn verlangte, nicht aber auch, welche 
Zuseeſtändniſſe dieſes an Rußland dafür gemacht. 
Rußland pflegt nichts ohne Gegenkonzeſſionen zu 
gewähren, und zum Allermindeſten fehlt in den 
Aufzählungen des Peſter Blattes die Neutrali- 
täts verpflichtung Oeſterreich-Ungarns. Daß die 
Neutralität des Letzteren für Rußland eine wohl- 
wollende war, iſt bekannt. Man braucht in die- 
ſer Beziehung nur an den freien Durchzug rujfi- 
ſcher Offiziere durch den Kaiſerſtaat und an die 
Schließung des Hafens von Klek gegen die Pforte 
zu erinnern. 

Ein aktuelles Intereſſe haben alle dieſe Dinge 
in ſofern, als ſie immer wieder nur die von 
Berlin ausgegangene Abwehr der Verdächtigungen 
Deutſchlands in der ruſſiſchen Preſſe bekräftigen 
und der letzteren zeigen, daß thatſächlich nur 
Rußland ſelbſt, bez. Fürſt Gortſchakow es gewe⸗ 
ſen, der die Verſtändigung mit Wien geſucht und 
durchgeführt und Oeſterreich-Ungarn jene Zuge- 
ſtändniſſe gemacht hat, wegen deren man nach- 
träglich ungerechter Weife Deutſchland glaubt an- 
klagen zu dürfen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. Mai. Wir machen nochmals 
darauf aufmerkſam, daß Reklamationen 
gegen die Klaſſenſteuer bezw. gegen 
den kommunalen Zuſchlag zu derſelben jpäte- 
ſtens bis zum 3 1. Mai bet dem Magiftrat, 
Abtheilung für Steuerverwaltung, eingereicht ſein 
müſſen. 

— Nach einer Bekanntmachung der königl. 
Eiſenbahn⸗Direktion in Berlin wird den während 
der diesjährigen Sommerferien in die Ferien- 
Kolonien zu ſendenden Kindern und deren Be- 


leit bi in d tadt befindli te- 
Anders ſteht die Frage e s zu der in der Stadt befindlichen Halte 


offen, ob der Geheimvertrag nicht doch noch einige 


Zug unter Fackelbeleuchtung in Bewegung, durch- 


und Unterbeamten einen Kreis, worauf ein Cho- 
dieſes kulturhiſtoriſchen Abſchluſſes beleuchtete, und 
unter Abſingen eines Liedes wurden die Fackeln 


in der Gambrinushalle ſchloß die in allen 9 
kon 


feiner Schwadron und fragt im Vorbeigehen); 
und Kaviar“, antworten die Gefragten, ohne 
Tages laßt der gekränkte Sergeant feine Abthei- 
lung exerziren und macht endlich ſeinem Aerger 


wieder, Fremdwörter eſſen, das können die Ein- 
jährigen, aber ihren Dienſt verſehen, das können 


ſtelle „Gaſthof Föhrenbach“, wo ſich der eigent- 
liche Feſtzug bildete. Voraus zwei Poſtbeamte, 
bierauf folgten zwei ſchmucke Poſtillone in Gala- 
Uniform, ſodann der reich verzierte, mit farbigen 
Lämpchen beleuchtete Poſtwagen, welchem ſich in 
vierſpännigem Gefährte die Herren Vorſteher des 
Poſt⸗ und Telegraphenamts von Freiburg an- 
ſchloſſen. Es folgten ſodann in langer Wagen 
reihe die Beamten des hieſigen Poſtamts in Uni- 
form. Sämmtliche Fuhrwerke wurden durch Po- 
ftillone geführt. Unter den Poſthornklängen der 
an der Spitze reitenden Poſtillone ſetzte ſich der 


zog bei ungeheurem Menſchengedränge mehrere 
Straßen der Stadt und langte 10 Uhr 30 Mi- 
nuten Nachts bei dem feſtlich beleuchteten Poſt⸗ 
gebäude an. Im Poſthofe bildeten die Beamten 


ral geblafen wurde. Der Poſtamtsvorſteher hielt 


ſodann eine Anrede, in welcher er die Bedeutung 


zuſammengeworfen. Eine geſellige Zuſammenkunft 


gelungene würdige Feier. 


— (Die armen Fremdwörker.) Sergeant 
(tritt in ein Reſtaurant, bemerkt einige Freiwillige 


„Was eſſen denn die Herren da?“ — „Anchovis 
jedoch den lüſternen Sergeanten zur Theil nahim: 


an ihrem Frühſtück einzuladen. Am anderen 


mit den Worten Luft: „Na ja, »a ſieht man's 


ſie nicht!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sieve 1 8 in Stettin. 


Arbeiter, hier dieſe, dort jene, endlich hält ein 
Theil der niederen katholiſchen Geiſtlichkeit es ge- 
rade mit den Sozialiſten und tritt für ſie in 
ihrer Art und Weiſe ein. Nur die Anarchiſten, 
die man bis dahin vorwiegend als verrückte Sub- 
jekte beſpöttelte, wurden fortan ſehr ernſt genom- 
men, ernſter auch als vormals die Sozialiſten, 
ſeitdem Liebknecht und Aveling bei ihrer letzten 
Anweſenheit in den Vereinigten Staaten, um 
dort den bereits vorher in Umlauf geſetzten Klin- 
gelbeutel für die deutſchen Sozialdemokraten zu 
ſchwingen, übereinſtimmend fi ganz auf revolu⸗ 
tionären Boden geſtellt und zu Vertheidigern der 


England. 


Berlin, 25. Mai. Zu den beachtenswerthen 
Enthüllungen, welche in der letzten Zeit über die 
Beſtrebungen und die Ausbreitung der Sozial- 
demokratie veröffentlicht worden ſind, gehört auch 
die in dieſen Tagen (im Verlag von Richard 
Wilhelmi in Berlin) erſchienene, nach amtlichen 
Quellen bearbeitete Schrift „Sozialismus und 
Anarchismus in Europa und Nordamerika wäh- 
rend der Jahre 1883 bis 1886“. Der unge- 
nannte Verfaſſer verfolgt den Zweck, „in den 
weiteſten Kreiſen eine ausgemachten Thatſachen 


gleitern in gleicher Weiſe wie dies in den letzten 
Jahren geſchehen, gegen Vorzeigung einer Be- 
ſcheinigung des betreffenden Komitees bei der 
Hin- und Rückreiſe die Fahrt in 3. Wagenklaſſe 
der gewöhnlichen Perſonen- und Schnellzüge 
(Kourier- und Expreßzüge ausgenommen) auf 
Militärbillets geſtattet. Je zwei Kinder im Alter 
unter 10 Jahren werden auf ein Militärbillet 
befördert. Auf jedes Billet wird ein Gepäd- 
freigewicht von 25 Kg. gewährt. rathen würden. 
— Welcher Unterſchied in der Leiſtungs⸗ Brüſſel, 25. Mai. In der verfloſſenen 
fähigkeit der Fernſprechapparate liegt, merkt man Nacht verſuchten 2000 Arbeiter in Mons gegen 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Nom, 24. Mai. Senat. Conte erinnert 
daran, daß er über die Politik der Regierung in 
Afrika eine Interpellation angekündigt habe. 
Crispi antwortet, Depretis, der aus Geſundheits⸗ 
rückſichten abweſend ſei, nehme die Interpellation 
au, erſuche jedoch, dieſelbe erſt dann beantworten 
zu dürfen, wenn die militärtſchen Maßnahmen be- 


das große Kohlenbergwerk von Dour zu mar- 


entſprechende Vorſtellung von den großen Gefah- 
ren, welche dem Beſtande der gegenwärtigen ſtaat⸗ 
lichen und geſellſchaftlichen Einrichtungen und der 
naturgemäßen Fortbildung derſelben mehr denn 
je drohen, erwecken und ein noch ſtark odwalten- 
des, ja wahrhaft erſchreckendes Sicherheitsgefühl 
bannen zu helfen, jo daß alle friedliebenden Ele- 
mente unſerer Reichsgemeinſchaft ſich getrieben 
füblen, den Regierungen raſch und ausdauernd 
werkthätig die Hand zur Bekämpfung der ſchlimm⸗ 
ſten aller innern Feinde darzureichen“. Er ſchöpft 
aus den beſten, zuverläſſigſten und reichlichſt flie- 
ßenden Quellen, er ſchildert die Thätigkeit dieſer 


innern Feinde in knapper Zuſammendrängung 


ihrer einzelnen Beſtrebungen im deutſchen Reich, 
in der Schweiz, in Oeſterreich-Ungarn, Dänemark, 


der ſkandinaviſchen Halbinſel, in Holland, Bel- 


gien, Frankreich und Italien, in Spanten und 
Rußland (in dieſen beiden Ländern freilich, wie 
erklärlich, nur an der Hand ſehr wenig ausgiebt⸗ 
ger Quellen), endlich in Großbritannien und 
Nordamerika, den beiden am meiſten Schutz bie- 
tenden Schlupfwinkeln für den Abſchaum der 
Menſchheit. Ueberall erkennen wir den Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen Sozialdemokratie und Anarchis- 
mus ſowie den internationalen rothen Faden, der 
ſich durch alle jene Beſtrebungen hindurchzieht; 
und wenn wir auch überall wahrnehmen, daß 
glücklicherweiſe kleinlicher Zank und Streit zwiſchen 
den Partelführern ſelbſt vor den ſchlimmſten Fol- 
gen aus jenen trüben Lehren die Welt bewahren, 
jo erkennen wir doch andererſeits ebenſo klar, 
daß gerade jener Zank und Streit die wichtigſten 
Quellen und Förderer der anarchiſtiſchen Richtung 
find. Für uns Deutſche aber iſt die traurigſte 


durch die Malprozeſſe verurtheilten Anarchiſten 
aufgeworfen hatten. Man kann in der That 
nicht oft genug betonen, daß es nicht blos aller 
Sozialpolitiker, ſondern überhaupt aller Aufgabe 
ſein muß, ſich über dieſe Auswüchſe der jozial- 
politiſchen Bewegung zu unterrichten und alles 
aufzubieten, was denſelben den Nährſtoff entzie- 
ben kann. Als ſolches zuverläſſiges, knappes und 
überſichtliches Lehrmittel kann dieſe Schrift em- 
pfohlen werden. 


Ausland. 

Wien, 23. Mai. Während man in Wiener 
leitenden Kreiſen entſchieden wünſcht, die Polemik 
über die Vorgeſchichte der bosniſchen Okkupation, 
mindeſtens ſoweit Oeſterreich - Ungarn dabei in 
Betracht kommt, endlich abgeſchloſſen zu ſehen 
und der gleiche Wunſch augenſcheinlich auch in 
den Peſter Regierungskreiſen vorwaltet, bringt 
der „Peſter Lloyd“ doch wieder neue Enthüllun⸗ 
gen über den gleichen Gegenſtand. In einem 
Artikel, welcher die Antwort des Herrn v. Tisza 
auf die Interpellation Daniel Iranyis beſpricht, 
ergänzt das genannte Blatt die miniſterielle Kund⸗ 
gebung, indem es die Bedingungen aufzählt, 
welche der Kaiſerſtaat außer der eventuellen Okku⸗ 
pation Bosniens und der Herzegowina für ſeine 
Neutralität im ruſſiſch-türktſchen Kriege ge- 
ſtellt hatte. 

Darnach waren dieſe Bedingungen die fol- 
genden: 0 

1) Keine einzelne chriſtliche Macht dürfe 
das ausſchließliche Protektorat über die chriſtliche 
Bevölkerung der Balkanhalbinſel erhalten. 

2) Die definitive Geſtaltung der Kriegs- 


recht bei einem Vergleich der in unſerem Telephon- 
netze befindlichen Apparate gegenüber den in 
Berlin jetzt eingeführten Mikrophonen von Mix 
und Geneſt. Es werden hier nämlich vorzuge- | 


weile Mikrophone benutzt und durch dieſelben iſt ten. 
es möglich, die Sprache nicht allein lautreiner, Abend auch auf die Steinbrüche in Südbelgien 
Wie aus. 
uns mitgetheilt wird, geht die Reichs-Poſtverwal- ruhen in Brüſſel, zahlreiche Verhaftungen wurden 
vorgenommen. 
hauptſtädtiſchen Arbeitervereine, 
meinen Streik anzuſchließen. 

hielten Nachricht, daß die erſten Streiks bereits 
heute in der fabrikreichen Vorſtadt Molenbeck aus⸗ 


ſondern auch viel weiter zu übertragen. 


tung ſehr bereitwillig auf ein Geſuch der PER 
ſprech-⸗Abonnenten um Auswechſelung des blehe⸗ 
rigen Telephon gegen Mikrophone ein. Durs 
ſolche Einrichtungen gewinnen die Fernſprech⸗ 
anlagen erſt den denkbar höchſten Grad der Voll- 


kommenheit, und die jetzt noch häufigen Klagen brechen werden. 
über mangelhafte Verſtändigung durch Telephon Behörden hätten von einem geplanten Handſtreich 
der Streikenden auf die Stadt Charlerol Kennt- 
niß erlangt. 


müßten bald verſchwinden. 
— Der bisherige Bürgermeiſter Edgar! 
Krakau zu Neuwarp iſt der von der Stadtver⸗ 
dordneten - Verſammlung zu Küſtrin getroffenen 
Wahl gemäß als zweiter Bürgermeiſter der Stadt 
Küſtrin für die geſetzliche zwölfjährige Amtsdauer 
beſtätigt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Nanon.“ Operette in 3 Akten. — Elyſium⸗ 
theater: „Goldfiſche.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 25. Mai. Im 


wiederholt unter der Wucht der Worte zuſam⸗ 


ſchiren, 


Orten Farciennes, Gilly und Dampremy einſchrei⸗ 


den gerüchtweiſe, daß das griechiſche Königspaar 
und der Fürſt von Montenegro demnächſt in der 
Krim eintreffen werden. 


ſiſchen Hauptſtadt zeigt ſich ſehr erfreut über das 
Geſetz betreffend die Erwerbung von Eigenthums⸗ 
rechten an der Weſtgrenze. 
dauern, daß ein ſolches Geſetz nicht längſt erlaj- 
ſen worden ſei, 
an 500,000 Nachbarn (die Deutſchen) ſich in den 
Grenzbezirken feſtgeſetzt. Ueberdies ſei, da Deutſch⸗ 
land 
Mordprozeß kauft“, beſondere Rückſicht überflüſſig, dabei wären 
Günzel dauerte heute das Plaidoyer des Staats- die ruſſiſchen Maßnahmen „milder“ als die deut 
anwalts zwei und eine halbe Stunde und machte ſchen. 
einen gewaltigen Eindruck. Der Angeklagte Ind e nur temporär gültig ſein ſolle. 


wurden jedoch von den Truppen zer- 


ſprengt. Ebenſo mußten die Truppen in den 


Die Streikbewegung dehnte ſich geſtern 
Geſtern Nacht wiederholten fi die Un- 
Wie 


verlautet, beſchloſſen die 


ſich dem allge- 
Die Behörden er- 


Der „Etoile beige“ meldet, die 


Petersburg, 25. Mai. Hieſige Blätter mel- 


Petersburg, 25. Mai. Die Preſſe der ruj- 


Die Zeitungen be⸗ 


weil ſich gerade in letzter Zeit 


die Ruſſen (die Polen) 


„zuerſt“ „ausge- 


Die „Nowote Wremja“ betont, daß das 


